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Nach dem Tode des theuren Lehrers, des Herrn 
Prof. Julius Plücker in Bonn, dem in seinem Leben 

ich lange Zeit hindurch nahe stand und an dessen 
wissenschaftlichen Arbeiten häußg theilzuneLmen 
mir vergönnt war, wurden mir von der Familie 
in freundlichster Weise die . auf das Leben des 
Hingeschiedenen bezüglichen Papiere zur Dispo- 
sition gestellt. Indem ich in dankbarer Pietät 
das aus denselben geschöpfte Material als Lebens- 
bild des von so vielen Gebildeten und Gelehrten 
als Lehrer oder Freund geschätzten Mannes in 
Nachstehendem wiedergebe, hoffe ich allen Ver- 
ehrern desselben eine nicht unwilllcommene Ohhe 
zu bieten. Ich bemerke noch, dass das am 
Schlüsse gegebene Verzeiehniss der Arbeiten Plü- 
cker's diejenigen aufzählt, die mir bei meinem, 
von Herrn Dr. F. Klein freundlichst uoterstützten, 
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Suchen bekannt geworden sind; ob dasselbe je- 
doch absolut vollständig, kann ich nicht behaupten, 
da Plücker selbst von nur wenigen seiner Auf- 
sätze Exemplare in seiuciu Nachlasse bcsass, und 
anderseits nicht alle Journale, in denen er seine 
Forsctiungen. veröffentlichte, mir zu Gebote stan- 
den ; wesentliche Arbeiten glaube ich jedoch nicht 
übergangen zu haben. 

Cobl enz im Dezember 1870. 

Dir. Dr. Drenke. 
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Am 22. Mai 1868 verBtarb zn Bonn nach längerem, 

sehr schmerzlichem, mit der grössten Geduld getragenem 
Leiden der Professor der Mathematik und Phvsik an der 

«.' 

genannten Universität Herr Geheimer ßegierungsrath Dr. 
Julius Plücker. In ihm verlor die Universität eine Zierde 
der Wissensehaften, die er vertrat, und gleichseitig einen 
eifrigen, von jeder Selbatsiicht freien Vertheidiger und ebenso 
aasprachsloBen als tbätigen Förderer ihrer Interessen. 

Die Familie Plilcker stammte ursprünglich aus Aachen, 
musste jedoch zur Zeit der Ketbrmation sich eine neue Hei- 
math suchen , da sie der neuen Lehr<^ zugethan war. In Elber- 
feld Hess sie sich nieder und bildete eine allgemein ge- 
achtete Kauimannsfamilie. Am IG. Juli 1801 wurde daselbst 
Julius Fltteker ate der älteste Sohn des Eanfherm Johann 
Peter Pltlcker geboren. Schon frtthe musste er das väter- 
liche Hans verlassen, indem in Elberfeld, wo er das Institut 
von Herrn Wilberg besucht hatte, noch kein GATnnasium 
bestand. Er kam nach Düsseldorf, wo das Gymnasium 
(Lyceum) damals unter dem Directorate des späteren Ge- 
heimen Ober-Regicrnngsrathes Herrn Dr. Kortum in höchter 
Blttthe stand. Auf Plttisker machte der genannte Dirigent 
den grOssten Eindruck, so dass er ihm noch später (1839) 
seine „Theorie der algebraischen Curven" mit den Worten 
widmete: ^,Dem Geheimen Ober*Begierungsrathe Herrn Dr. 



Digitized by Google 



6 



Kortum, unter dessen Leitung das Düsseldorfer Gymnasium 
seinen Aufschwung nahm und dem es seine Blüthc ver- 
dankt, mit der Pietät eine» ehemaligen Schülers und der 
Verehrung eines Freundes/' 

Nachdem er in Bonn, Berlin und Heidelbergs Mathe- 
maüiik und Physik studirt hatte, ging er 1624 auf einige 
Zeit nach Paris, um sich am Platze selbst mit der Methode 
und den Resultaten der französischen Mathematiker und 
Physiker bekannt zu machen. Seit Anfang des Jahrhunderts 
hatte in Frankreich namentlich durch die Arbeiten von 
Monge und von seinen Schülern Poncelet, Bobillier, Carnot 
0. A. die Geometrie eine Neugestaltung zu erhalten begonnen, 
und waren die Anregungen, die Plücker hier erhielt, ent- 
sdieidend fllr sein ganzes Leben. Hier in Paris entstanden 
auch seine ersten wissenschaftlichen Arbeiten aus dem 
Gebiete der analytischen Geometrie, welche in den Annalen 
von Gergonne in Montpellier Aufnahme fanden. Leider 
hatte dieser verdienstvolle Mathematiker eine Eigcnthüm- 
lichkeit, welche dem junj2:en Plücker Unannehmlichkeiten 
bereitete. Der gen. Herausgeber der Annalen änderte im 
unbegrttnzten Zutrauen auf seinen Verstand die zur Auf- 
nahme in sein Journal bestimmten Aufsfttse, wodurch diese 
häufig eine YoUs^dig andere Gestalt erhielten. In dieser 
Weise behandelte er auch die von Plttcker Übersandten 
Abhandlungen, hnder mit dem unglücklichen Erfolge, dass 
sich zwischen die zweifellos richtigen Resultate bedeuten- 
dere Fehler einschlichen, die aber nicht von dem ursprüng- 
lichen Verfasser der Aufsätze herrührten. Hierdurch wurde 
eine fUr den jungen Mathematiker sehr wenig schmeichel- 
hafte Kritik hervorgerufen, an der sich namentlich Pon- 
celet betheiligte. Da sich begreiflicberweise Gergonne nicht 
grade sehr beeilte, die Reclamattonen Plttcker's, der keine 
Correctur seiner Arbeiten gesehen hatte, und erst später 
nach den Reclamationen Poncelet's seinen d. h. den unter 
beinern Namen erschienenen versttünmeiten Aufsatz sah, zu 
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▼eiOffenÜieheii, so klMe sich das SachTerhSltniss erst 
dnreh eine Erklttrung PIttcker's in dem 9. Bande des Bul- 
letin des Sciences matheraatiques auf. 

Im Jahre 1825 habilitirte sich Pltlcker in Bonn als 
Privatdocent der Mathematik, wo er sofort auf die Stu- 
denten dieses Faches einen entschiedenen Einfloss ausübte. 
Unter seinen ersten Zuhörern, die alle bis zu seinem Tode 
die treneste Anlittngliehkeit und tie&te Verehrung fllr den 
dnreh seinen Vortrag stets anregenden und ftlr seine Schiller 
die wttrmste Theilnahme hegenden Lehrer bewahrten, seien 
nur der jüngst verstorbene Director Dr. Meinen und Ge- 
heimer Kath Druckennitiller in Düsseldorf ^^enannt. Im Jahre • 
1829 erhielt er eine ausficrordentliche Professur der Mathe- 
matik an der rheinischen Universität, die er bald darauf 
(1833) mit einer gleichen Stellung in Berlin vertauschte, 
wo er gleichzeitig am Kgl. Friedr. Wilhehns-Gynmasium 
beschäftigt war. Es lag hierbei die Absicht Tor, durch 
ihn ein dem bekannten französischen Polytechnicum in 
Paris entsprechendes Institut in Berlin zu gründen. Als 
jedoch dieser Plan sich zerschlug, erhielt Plücker eine or- 
dentliche Professur der Mathematik an der Universität 
Halle (1834), wo er jedoch nur kurze Zeit (bis 183C) blieb, 
um in gleicher Eigenschaft nach Bonn zurückzukehren; 
hier erhielt er kurz darauf auch noch die ordentliche Pro> 
fessur fttr Physik. Am 4. September 1837 rennfthlte er sich 
mit FrL Antonie Altstätten, in deren elterlichem Hause 
(in der Neugasse) er als Privatdocent gewohnt hatte; als 
treue Gattin stand sie ihm in seinen trüben und glanz- 
vollen Tagen liebevoll theilnehmend zur Seite, und pflegte 
ihn treu im Vereine mit dem Solme Albert, dem einzigen 
Kinde, in seiner scli merzvollen Krankheit, die seit Herbst 
1867 aUmählich seine Kräfte ou&ehrte und der er am 22. 
Uai 1868 naeh qualvollen, mit stoischer Buhe ertragenen 
Leiden erlag. 
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Wie bereits oben bemerkt, wandte sich Plttcker's Ht- « 
terarische Th&tigkeit zimftchst der analytisohen Geometrie 
m. Sein lebhafter Geist, seine immense Vorstellnngsgabe 

wurden von einem intensiven Fleisse nntersttitzt. Descartes 
hatte die Lage eines Punktes in einer Ebene bestimmt 
durch seine Al^s^tände von zwei festliegenden Graden (Punkt- 
Coordinaten). Plüoker führte bereits 1829 in einem Auf- 
satze in Grelle s Journal drei Coordinatea (die homogenen 
Goordinaten) ein, indem er die' Abstände yon drei betiebig 
geiNUhlten Graden in der Ebene in die Formehi einsetste. 
Die von MQbins in seinem barycentrisehen Oalcnl benutzte 
Coordinaten-Bestimmnng fllllt ihrem Wesen nach mit der 
von Plücker in Anwendung gebrachten zusammen. Freilich 
musstc zwischen Jenen drei Coordinaten eine nähere Be- 
ziehung stattfinden, um einen Punkt darstellen zu können 
und ist daher eine Grösse immer eliminirbar; dagegen er- 
hält man homogene resp. symmetrisehe Fwmen und dies 
ist hft!t6g von sehr grossem Vortheil. Dies beweisen so- 
wohl die eigenen Untersnehungen Pltteker's, als aneh aller 
derer, die ihm auf diesem Wege der Untersuchungen ge- 
folgt sind. Das anerkannt so trelfliche Werk Salmon's 
tiber die Kegelschnitte ist auf diese Theorie gegründet 
und die französischen und englischen Schttler werden in 
Plttcker's Methode in die analytisehe Geometrie eingeföhrt. 

Die von Bobillier zuerst angegebene Methode der 
abgektirzten Bezeichnung (der Symbole) wandte Plttcker 
sofort in ausgedehntester Weise an, wodurch einerseits die 
henunenden endlosen Eliminationen verschwanden und an- 
derseits eine bis dahin unbekannte Eleganz — wenn dieser 
Ausdruck statthaft ist - in die Untersuchungen kam. Sofort 
ergab sich — um ein Beispiel anzuführen — auf doppeltem 
Wege auf höchst einiaehe Weise der Beweis Dir den von 
Steiner ohne Beweis angegebenen Pased'sehen Satz. Die 
Theorie der Taction, der Osoidation u. s. f. wurden in 
fruchtbarster Weise ausgeflihrt. Während des Druckes des 
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ersten Btmdee der analytisch geometrisehen Entwickelnngen 

erschienen die Untersuchung cü Steiners auf demselben Ge- 
' biete, jedoch nicht in analytisrhcr, sondeni synthetischer 
Methode und glaubte Steiner die Priorität seiner Forschun- 
gen in einer Weise geltend zu machen, die später leider 
zu maneben Unannehmiichkeiten itlr Pltloker ftihrten. Im 
sweitan Bande des genannten Epoche minclienden Werkes 
ging Pltteker Yon den Linien-Coordinaten ans^ deren Idee 
auch Ton MOlrins aneges}) rocken war. Die Grade wird in 
ihrer Lage durch zwei Constaiite, wciclie der Homogenität 
der Gleichungen wegen auf drei vermehrt werden können, 
bestimmt. Eine lineare Gleichung zwischen diesen Con- 
stanten stellt einen Punkt, eine allgemeine Gleichung die 
Oerter n*? Olasse dar. Damit war denn die analytische 
Grundlage des Princips der Beciprocü&t oder Dnalitilt ge- 
ftmden, welches bereits von Poncelet und Gergonne auf- 
gestellt war. Hieran knUpften sieh sofort die Theorie der 
Taction, der Osculation, die all^eiiieiii.ste Erklärung des 
Brennpunktes einer Curve als des reellen Schnittpunktes 
imaginärer Tangenten.* Am Schlüsse dieses Bandes wurde 
das Cramer'sche Paradox zum ersten Male erledigt, dass 
nftmUch zwei ebene Ounren sich im Allgemeinen in mehr 
Punkten sebneideny als zu ihrer individuellen Bestimmung 
nOthIg sind. 

Diesem Werke fol^ bald 1835 das „System der analy- 
tischen Geometrie.'* Ausgehend von der allgemeinsten Auf- 
fassung der Coordinatenbestimmung betrachtet und be^^rlin- 
det zunächst Pltlcker die Verwandtschaft geometrischer 
Constructionen und der sich daran eng anschliessenden 
Uebertragnngs-Principien: die CoUineation, Reciprodtttt u. 
s. f. Er gibt selbst in der Vorrede an, wie er zu den aU- 
gemeinen Gesichtspunkten gekommen, von denen aus er 
dieOurven zweiter und dritter Ordnung discutirt; ersuchte 
den Gleichungen eine gewisse charakteristische Form zn 
geben, welche zum \'oraus durch das Vorhandenäcin der 
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nothwendigen Anzahl von Constanten als möglich erkannt 
wird, und dann sucht PlUcker diese analytische Form geo- 
metrisch zu deuten. Hierbei hob PlUcker zuerst die Wich- 
tigkeit des Prineips der Constantenzähluug hervor^ die 
Möglichkeit der Umformnng einer Gleichung in eine andre 
bestimmte Form yon derselben Anzahl unabhängiger Con- 
Btanten war an sieh evident, Plfieker wandte sie nur in 
ausgiebigster Weise an. So ist z. B. pqr + /is » wo p » o, 
q = 0, r = 0, 8 = 0 die linearen Gleiehungen von vier Graden 
und /I einen unbestimmten Coefficienten bedeutet, die all- 
gemeine Gleichung: einer Curve dritten Grades und aus 
derselben geht soibrt ferner hervor, dass p, q, r die drei 
Assymptoten der Curveu sind, welche die letztere in drei 
anf einer Graden liegenden Funkten schneiden — einen 
Satz, den zuerst Poncelet angegeben. Keben ausgiebigster 
er8ch(5pfend8ter Discusion der allgemeben EigensehaHen 
der Curven dritter Ordnung (Assymptoten, Mittelpunkte, 
Doppel- und Rtlckkehrpunkte u. s. f.) tindet sich in diesem 
Werke eine vuUjitUndigc Aufzählung der Curven selbst. 
N^ewton hatte in seiner Aufzählung Fälle Ubersehen und 
r)'Alembert wandte schon erhebliche Bedenken gegen die 
£intheilung Euler's ein, welcher nur die Natur der unend- 
lichen Zweige bertlcksiehtigte. Pltteker rechnete zu einer 
Art solche Ourven, welche durch Affine- Verwandtschaft in 
einander übergeführt werden können, and findet so 219 
Arten. 

Die in der Vorrede des 8vstems verheissene besondere 
Schrift über die liöheren algebraischen Curven erschien 
1839 als „Theorie der algebraischen Corven.'' Hier ist das 
Princip der Zählung der Constanten an die Spitze gestellt 
und ist darauf eine volle Oiseussion der Assymptoten ge- 
stützt Am Schlüsse des Werkes zeigt er, dass Euler in 
seiner Eintheilun^ der Curven vierter Ordnung mehrfache 
Irrthiimcr gemacht, und gibt selbst eine auf die Diseussion 
der Assymptoten (namentlich aul den Grad der Annäherung 
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der Curven als wesentliches Moment wird hisgewieeen) 
basirte Eintheilung. 

Ebenso wie Plttcker in der Geometrie der Ebene die 
Linien-Coordinaten eiBföhrte, so begründete er später in 
der Geometrie des Raumes seine Entwieklnngen auf die Plan- 
Ooordinaten, wodwreli aueb liier dnreh die Homogenitilt und 
Symmetrie der Formen eine grosse Beibe neuer Anseban- 
nngen und weite Gebiete neuer Entwicklungen gegeben 
wurden. In diesem die erste scliöpferische Periode PlUcker's 
auf dem Gebiete der Mathematik abschliessenden Werke 
gibt er im allgemeinen Theile eine Reihe zum Theil schon 
firtiher von ihm veröffentlichter Sätze tiber die Flächen be- 
liebi^n Grades, die den Sätzen über Sobnittpunktsysteme 
in der Ebene entspreeben. Vielfacb wird mit Unreobt die 
Entdeckung jenes ganzen Gebietes Yon Sätzen Jacobi zn- 
gescbrieben. 



Grossen Angriff erfuhren die llieorieen Plücker's in 
Deutschland und war der Hauptvonvuif, den man ihnen 
machte, der, dassdie Theorieen unfruchtbar seien namentlich 
gegenüber der damals vorziiglich von Steiner und Poncelet 
vertretenen synthetischen Methode. Ich glaube kaum, dass 
dieser Vorwarf einer E^t^gegnnng bedarf fQr den, der seben 
will. Die grossen Restdtate, die Pltteker selbst nnd die Ton 
seinen Ansobanungen ausgebenden englisoben und franzö- 
sischen Mathematiker erzielten, beweisen hinlänglich die 
Hinfälligkeit jener Behauptungen. Leider aber brachte der 
Umstand, dass Plücker und Steiner, wenn auch auf ver- 
schiedene Methoden gesttitzt, dasselbe wissenscbafüicbe Feld 
bebauten und dieselben Probleme zn lösen sucbten, groase 
Missbelligkeitea Jaoobi, dessen Grösse als Matbematiker 
XU schmalem wobl Niemand zu versodien sieb erlauben 
wird, bandelte gegenüber Plttcker, gelinde gesagt, eigen- 
thümlich. In einem Aufsatze schliesst er sich zwar an die 
Arbeiten des Letztern an, ignorirt aber deren Verfasser voll- 
ständig. Steiner erklärte, nicht mehr iu Crelle's Journal 
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Bchreiben zu wollen^ falls noch Arbeiten Pltlckcr*8 fernerhin 
Aufnahme fänden. Dadurch war ihm Berlin vollständig 
verleidet und ist es wol be^neiflicli, wie er seine wissen- 
schaftlichen Arbeiten meist in ausländischen Jooraa- 
len niederlegte, wo er wtuate, da«8 seine Leistnugen 
wenigstens nidrt veraehtet^ wurden. Dabei luun es aneh, 
dass sein Name ttberall im fremden Lande ehrenvoll ge- 
nannt wnrde, während man ihn in Dentsehland nnr wenig 
kannte; auf der jährlichen Versammlnng der British Asso- 
ciation in Swansea, der er zulallig beiwohnte, be^ttsste ihn 
sofort Sylvester, als er von der Ankunft Plücker's unter- 
richtet ward, als „the master" der englischen Mathematiker, 
und Cremona druckte bei mehr als einer Gelegenheit aus, 
dass er in Pitteker den Mann verehre, der ihn dnreh seine 
Werke in das weite iraohtbare Gebiet der Mathematik ein* . 
geführt habe. Als Belege, wie hoch seine Leistungen in 
England geschätzt wurden, führe ich nur zwei Urtheile, 
die der bedeutendsten englischen, auch in Deutschland be- 
kannten Mathematiker Cavlev und Svlvester an. Jener 
schreibt: ,,And as regards Plückcr, his discovery of the 
relations between the singularities of a plane curve is> it 
appears to me, the most important one beyond all compa- 
rison in the entire subject of modern geometiy and whieh 
wonld alone be snflfleient, to place the author of it in the 
first rank omong the geometers of there time." Sylvester 
drückte sich so aus: „Plüeker may be said to have re- 
formed Geomotry in it« relations to Analysis. There comes 
none between him andDescartes in this line; he is in dan- 
ger of having his transcendant merits as a raathematician 
overlooked by imperfbctly informed jnges by reason of the 
great Geometer having in his ease meiged in the experi- 
mentalist/' 

So sehr also riücktr iin Auslande Anerkennung fand, 
worüber noch später ausftihrlicher zu bericlitcn sein wird, 
ebenso wenig wurden seine wissenschaftlichen I^istungeu 
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in seinem engem Heimatlande gewürdigt. Neben den An- 
feindungen Steiner's war es vorzli glich der ehemalige Cleheime 
Ober-Regierungsrath 8ch., der, ein früherer Freund und 
Förderer Plttcker's, viel zu den bis in die letzten Lebens- 
jahre dauernden Kergeleien und Unannehmlichkeiten bei- 
trug;. Gleich nach der Bemfting nach Bonn bei dem Tode 
V. Mtinchow'B war Pllleker auch dasDirectorimn des physi- 
kalisehen Cabinetes übertragen worden. Da Pltlcker jedoch 
bis dahin nur im Gebiete der Mathematik 8c liriltt>tellerisch 
aufgetreten war, so wurde ihm vor^i worten, er sei Uberhaupt 
kein Physiker und es wurde im Jahre lb39 der mit den 
Zwecken seiner Versetzung völlig unbekannte Radicke von 
Berlin als Professor nach Bonn geschickt mit dem ausge- 
sprochenen Zwecke, Plttcker als Physiker zu verdrängen. 
Letzterem wurde, indem man seine Qualitotion als Physiker 
in Zweifel zog, zugenmthet, er möge das Directorium des 
physikalischen Cabinetes mit ivndicko theilen und sollte er 
hieftlr eine Gehaltszulage (sein (Jelialt betrug damals 900 
Thlr. und stieg nur sehr allmälich, obschon er zwei Pro- 
fessuren vereinte, auf 1500 Thlr.) von 200 event. 400 Thlr. 
erhalten. Es ist selbstverstllndtich, dass Pltlcker diese 2ii- 
muthungeu, als seiner Ehre widersprechend, ablehnte; gleich- 
zeitig verlangte er aber auch eine amtliche Feststellnng der 
Thatsachen, auf denen jene Voraussetzungen beruhten; je- 
doch vergeblich; eine Untersuchung ist nie erfolgt. 

Die Folge dieser Anfeindungen war jedoch, dass Pltlcker 
zunächst seine mathematischen (analytisch - geometrischen) 
Arbeiten mit den Worten abeehloss: „Und diese Methode — 
in solchem Glanben lege ich die Feder nach mehr als 
zwanzig Jahren nieder, um sie fltr diese Art von Forschung 
nicht mehr zu ergreifen — wird der Wissenschaft bleibend 
angehören." Hierauf wandte sich PlUcker mit dem grössten 
Eifer und mit den besten Firtolj^en physikalischen Unter- 
suchungen zu. Schon frtiher hatte er über die optischen 
Eigenschaften der Krystalle, namentlich Uber die Wellen- 

« • 
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fläche^ mehrfach gearbeitet. Ich verweise hier nur auf den 
80 gründlichen als ausgezeichneten Aufsatz Uber die Fres- 
neVsche Wellenfläche. Ihm sind hier eine grosse Beihe der 
schönsten Entdeckungen zu verdanken, die alle anzuführen 
kaom mtf^ioh sein wUrde; auf einige möchte ieli nur auf- 
merksam machen. ZunSehst war die Entdeckung der Ein- 
wirkung des Magneten anf Krystalle von den wichtigsten 
Folgen. Sie wies auf das Eclatanteste nach, dass die mag- 
netibchen Eigenschaften auf das Innigste mit den optischen 
zusammenhängen, dass also die Wirkung des Magneten 
durch eine Irritation des Aethers in ähnlicher Weise er- 
folgty wie dies bei dem Lichte der Fall ist 

Von grosser Wichtigkeit sind namentlich die Unter- 
suchungen über die Induotions-Gesetze des Magnetismus 
und war die Bestimmungsmethode des specifischen Magne- 
tismus durch eine äusserst feine Waage geeignet, durch ihre 
genauen Kesultate die Richtigkeit der thcoretisclicu Sätze 
zu zeigen und die sichere (rrondiage zu weiteren Schlüssen 
zu geben. 

Durch Schärfe und Genauigkeit der Beobachtungen 
zeichnen sich die Untersuchungen PlUcker's ttber die Aus- 
dehnung des Wassers in der Nähe seiner grössten Dichtig^ 
keit aus; eine wesentliche SttttSBe fand er hier und bei den 

gleich zu erwähnenden Untereuchungeii in der Kunstfertig- 
keit des Herrn Dr. H. Geissler in Bonn, der in seiner Art wol 
einzig die ingenieusen Gedanken Plticker's mit seltener Ge- 
nauigkeit praktisch auszuführen verstand. Die herrlichen 
Erscheinungen des Einflusses des Magneten auf das elec- 
tnsche Licht wurden von Plflcker entded^t, und sofort warf 
er alle Aufinerksamkeit auf die Spectren der im eleetrischen 
Strome gltthenden verdttnnten Gase. Zunächst (Winter 1857) 
wurden dieselben mittelst eines sehr guten Fraunhofer'schen 
Fernrohrs, an welches vor dem Objectiv ein Prisma ange- 
bracht war und wobei ein Spalt nicht nothwendig war, in- 
dem die enge Gteissler'sohe Röhre in einiger Entfernung 
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gesehen nur eine Liohtlinie g:ab, beob«iebtet nnd gezeiehnet. 

Ein im Frtlhjabre 1858 von RliuiükortY iu Paris mitge- 
brachtes Babiiiet'sches Goniometer und ein kurz darauf be- 
stellte« von Hempel iu Paris gefertigtes mit genauer Kreis- 
theilung etc. versehenes Goniometer erleichterten die Unter- 
flochnngen in hohem Grade und gaben ihnen feste nnd 
siohere Grundlagen. Bereits in den ersten Mittheilungen 
(MJikn 1858) über diesen Gegenstand sagt Pltleker: ^yJedes 
Gas hat dabei sein eharakteristisehes Speotnim/' „Die 
schwierigste Krn^e der bei Entladung der Electricität durch 
gasvcrdünutc Käuiue |;uiftretenden Frag-en] bctriff't die che- 
mische Natur der poudcrablen Substanz, welche die so 
unendlich mannigfaltigen Lichterseheinnngen hervorbringt 
und diese kann mit Sicherheit nur in Gemeinsehaft 
mit der prismatischen Analyse des dabei auftre- 
tenden Lichtes behandelt werden, um so mehr, da 
auf diesem Wege auch jede plötzliche oder allmähliche che- 
mische Veränderung der Substanz erkannt wird." ,,Ich zweifle 
daran, dass von Electroden ilbergetlihrtc Theilclien Einfluss 
auf die oben beschriebenen Spcctra haben, sondern glaube 
Tiehnehr, dass dieselben lediglich dem TcrdUnnten Gase 
angehOren^^ u. s. f. 

Im August 1868 beginnt er die fortgesetzten Berichte 
Uber seine Beobachtungen (Pogg. Ann. OV p. 67) mit den 
Worten : „Ich habe, wie ich glaube, z u e r s t m i t B c s t i ni ni t- 
h e i t ausgesprochen, dass d i e L i c h t c r s c h e i n u n g, welche 
die electrische Entladung durch längere gasverdünnte Köhren 
begleitet, abgesehen von den besondern Erscheinungen in 
der Nähe der beiden £lectroden, einzig und allein 
durch die in der HOhre zurttckgebliebenen Gas- 
spuren bedingt wird und dass bei der Schönheit 
und bei der grossen Mannigfaltigkeit der Spee- 
tra ftlr verschiedene Gase, diese Spcctra e i n n e u e s 
charakteristisches Kennzeichen der Gase ab- 
geben/' 
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Es ist bodanerlich, dass nach 80 positiv ausgesproche- 
nen Sätzen, die mit jeder neuen Mittheilung Plüeker'8 sich 
mehrten und immer bestimmter wurden, seine Verdienste 
um die Spectral- Analyse, deren eigentlicher Urheber resp. 
Begründer er zweifelsohne ist, von fast allen deotBcben Ge- 
lehrten tlbei^ngen wurden, und Ist dies iHr den eifrigen 
Forseher nm so bitterer gewesen, als grade ein persön- 
licher Besuch Plflcker's den als Entdeckern der Speetral-Ana- 
lyse gefeierten Gelehrten diesen erst die Idee };ab. statt die 
Flammen durch gefärbte Oliiser (Absorption) vermittelst 
eines 8peetral -Apparates zu analysiren. Selbst am Platze 
in Bonn entblödete ein .junger Gelehrter sich nicht, einen 
Vortrag Uber die Geschichte der Spectralanalyse zu halten, 
worin er durch Uebergehen sftnuntiicher Arbeiten Pltteker's 
eben seine eigne wissenschaftliche Unwissenheit bekundete. 
Die Anerkennung, die PKleker dagegen im Auslande na- 
mentlich in England erfuhr, wnr wol mit Grund, dass er 
einen grossen Theil seiner späteren ph\ >ikalischen Arl)eiten 
eben in englischen Zeitschriften, namentlich in den Philo- 
sophiealTransactions erseheinen liess; so z. B. die schönen 
Arbeiten tiber die Spectren zweiter Ordnung n. s. f. Hatte 
nun Pittcker sicher durch seine Arbeiten nachgewiesen, dass 
er ein Physiker ersten Ranges war, so dass gegen ihn ein 
Vorwurf in dieser Richtung ein Hieb gewesen wäre, der 
den Ftlhreuden selbst getroffen haben \n iirde, so war er in- 
zwischen (1853) grade von der umgekehrten Seite ange- 
griffen worden. Ein Mathematiker in Bonn stellte die Be- 
hauptung auf, PlUcker sei kein Mathematiker, wahrscheinlich 
in der Voraussetzung, die analytische Geometrie gehöre nicht 
in da» Gebiet der Mathematik; dieser Behauptung ftigte er 
noch als Erläuterung hinzu, er selbst doeire die „schOnen'* 
Theile der Mathematik. Zunächst sah Pittcker in Folge 
dieser Intriguen sich gezwungen, sein Amt als Director der 
wissenschaftlichen PrUfungs-Conmiission, das er siebzehn 
Jahre mit dem segensreichsten Erfolge verwaltet hatte. 
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niederznlegen, and aus dieser Oonnnissioii ansznscheiden. 
Heine wnrde an seiner Stelle Examinator der Mathematik, 
Ein Versuch anch die Stelle eines Professor Ordinarius zu 

erlangen glückte jedoeh nieht, indem hier eine bedeutende 
ConcuriTuz eintrat. Die philosophische Facultät beschloss 
mit Eiiistiinmigkeit in einer Sitzung, an der sich PlUcker 
aus nahe liegenden Gründen nicht angeschlossen hatte, 
einen Schüler Plücker's, den leider der Wissenschaft so früh 
entrissenen Dr. Aug^t Beer, zur ordentlichen Professur der 
Mathematik Torzusehlagen, und sprach die genannte Facul- 
tät in einer yon allen ordentlichen Professoren derselhen 
unterschriebenen Eingabe an das Ministerium unumwunden 
ihre Missbilligung der gegen Plücker gerichteten Schritte 
aus. Letzterer wandte sich selbst in einem nicht officiellen 
Berichte an Geheimerath Schnitze und war die Folge, dass 
Beer das Ordinariat (mit 000 Thlr. Gehalt) erhielt. Als 
später Beer einen Ruf an die Universität in Prag als Phy- 
siker erhielt, verwandte sich Plücker persönlich sehr für 
dfUB Verbleihen desselben in Bonn. Aus dem fKr seine 
Denkweise so charakteristischen Schreiben an den Minister 
führe ich hier einige Stellen an: „Im höchsten Interesse 
unserer Universität liegt es, dass Beer ihr erhalten bleibe. 
Darüber ist hier nur eine Stimme. Ausser einer bei der 
Hauptrichtung seines Geistes ungewölinlichen dassischen 
Bildung beherrscht er das .ganze Gebiet der Physik und 
Mathematik. Nach verschiedenen Seiten hin ist er in der 
letzteren productiv aufgetreten, auch in denjenigen Fächern, 
die eine gewisse Schule in exclusiver Weise als die schö- 
nen Theile der Mathematik bezeichnet. Diese Vielseitigkeit 
macht sein Hierbleiben für s])ätere Kventualitäten um so 
wichtiger. Wenn wir ihn Jetzt verlieren, so ist er uns tür 
immer verloren, und bei der Begünstigung, die das natur- 
wissenschaftliche Studium neuerdings in Oestreich in so 
hohem Qrade erfährt, steht zu erwarten, dass noch andere 

Kräfte uns entgehen werden.^' „Vertrauensvoll bitte ich Euer 

2 
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Excelienz in hnlie Erwii^ng ziehen zu wollen^ ob es nicht 
im Interesse der Wissensehatt selbst liegt, wenn in dem 
grossen Gebiete der Physik imd Mathematik yerschiedene 
indlTidnelle Kräfte znr Erreichung des gemeinsamen Zieles 
in TOlliger Einhelligkeit^ ohne perst^nliche Eigenliebe sich 
vereiiiijjeii. Die^ies ist bei Profesnor Beer und mir der Fall 
seit der Zeit, dass derselbe vor zehn Jahren als Assistent 
mir zur Seite stand und ich es mir zur Ptliclit machte, sein 
Talent in jeder Weise zu nnterstUtzen." 

In Folge der Verwendung erhielt Beer eineVerbessemng 
(von 600 anf 800 Thlr.), verblieb aber der Universitftt Bonn 
leider nicht lange; denn eine lang sich hinziehende Ab- 
nehmungskrankheit^ während welcher er noeh immerfort 
•geistig pchaflfte, wie dies seine treffliehen zuriickgelasseuen 
Werke doeumentiren. entrissen ihn seinen zaidreichen Öchü- 
lera und Freunden l>ereits im November 1863. 

Wie die oben angegebenen Arbeiten Plüeker's beweisen, 
war er ein Physiker, der allseits die hik»hste Auerkennnng 
. finden mnsste nnd im Aaslande auch in einem so reichen 
Maasse fand, wie dies nicht vielen Deutschen gelang. In 
England wnrde er kurz nacheinander Oorresponding mem- 
ber of the British Association (1849), of the Cambridge 
Philosophikal Society nnd of the Royal Society ( ISöG), und 
erhielt er 1866 ttir seine Leistungen die Copley Medaille — 
eine Auszeichnung, die mit ihm nur fllnf Deutsche Gelehrte 
theilten, nnd auf die selbst der einfache anspruchslose 
Mann grossen Werth legte. In Frankreich und Belgien 
war er Correspondant de Tlnstitut de France, de Ui sociötö 
philomatique, de la soci^t^ des sciences naturelles de Oher- 
bourg, de la soeiete des sciences naturelles de Li^ge. 

Ausserdem ward er zum Mitglied ernannt Ixm folgen- 
den Gesellschaften und Akademien : Hollandische Maat- 
sehapij der Wetenschapi)eii te Haarlem (1850), Genot- 
sdiap der Proefondervindelyke Wysbegeerte te Rotter- 
dam (1861), der Kaiserlichen Akademie in Wien (1859), 
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der KOnigliehen Akademie in Münehen (1859), Physio- 
graphica Saellakopet , Luid (1861) , der Kgl Akade- 
mie in Upsala, der Kgl. Akademie in Güttingen (1864), 
sowie einer grossen Anzahl anderer gelehrten Gesell- 

schatteii. 

Die Aiierkenuung seiner Leistungen niussten Plttcker 
um 80 höher stellen, als die dem physikaliseheu Cabinete 
in Bonn xug^emessenen Mittel Mu^serst kärglich waren. Von 
1836 bis 18G0 war der Etat des Cabinetes jährlieh 450 
Thlr., und Plttcker vermied es, da seine Bemtthnngen um 
£rhOhiing des Etats erfolglos geblieben waren, durch Ue- 
berschreitiuig des Etats sich mehr Mittel zu verschaffen; 
mussten jedoeli noeii Anschaffungen gemacht werden, die 
etatsmässig nicht n)r)<;lich waren, so beschaffte er häufig 
genug das Nothwendige aus seiner eigenen Taseljc, wie er 
auch den Handwerker immer sofort iUr alle Arbeiten, die 
er für das Oabinet gefertigt hatte, von sich vorschnssweise 
bezahlte, damit dieser nicht zu warten braache. 

Bei der GrUndnng eines physiologischen Institnts wurde 
dies sofort mit 1000 Thlr. jUhrlieh dotirt und mirde von 
dem Diriiienten desselben eine Vorlesung Uber medicinisclic 
Physik und Chemie an^i:ektindigt , wMln-cnd auf die Stunde 
der Experimental-Physik Pliieker's, die tür die Medieiner be- 
stimmt war, eine der wichtigsten medieiuisehen Vorlesungen 
verlegt wurde. In einer Eingabe Plttcker's an den Minister 
sprach er sich hierüber so ans: „Weit entfernt über eine 
Goncurrenz mich thOrichter Weise zu beschweren, muss ich 
doch darin ttir mich und meine Stelhing eine entmuthigende 
DemUthigung erl)licken, dass ein anderes Institut für phy- 
sikalische Anschaffungen doppeh soviel zu verwenden hat, 
als da« physikalische Cabinet selbst, und ich zusehen muss, 
wenn ein Physiologe physikalische Versuche macht, zu de- 
ren Vornahme mir die Mittel versagt sind/' Auf diese 
Eingabe erhielt er eine höhere Dotirung des Cabinetes auf 
800 Thlr., in welche Summe auch der Gehalt für einen Me- 
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chaniker als Assistenten eingeschlo.sscn war; bis dahin hatte 
Pltlcker sich mit dem Institute akademiseher Assistenten 
behelfen mUsseii, mit denen nicht immer das Wfinschenck 
werthe erreicht wird. Die Räumlichkeiten des Cabinetes 
waren unzulän^Hich; die wissenschaftlichen Experimental- 
nntersuchungen musstenin dem Auditorium vorgenommen und 
daher häutig j^radc in den wichtigsten Momenten unter- 
brochen werden, um Kaum für die in der Exj)erimental- 
Physik zu machenden \'crsuche zu schatfen. Erst 1866 ge- 
lang es Pitteker mit Hülfe des Curators der Universität das 
Gabinet zu erweitem und passende Experimentir-Ränme zu 
schaffen. Leider hat er selbst die Räume nicht mehr be- 
nutzt In den letzten Jahren mit der neuen Geometrie des 
Raumes u. s. f. beschäftigt, hat er in den neugeschaffenen 
ExperimentirsäkMi selbst nicht mehr gearbeitet. In den 
engen Räumen, mit kärglichen Mitteln, unter dem drüfkeu' 
den Gefühle der Verdächtigung von oben — wie er sich 
selbst in einer Eingabe ausdrückt, — hat er so gearbeitet, 
dass die Leistungen des Institutes hinter den Leistungen 
keines ähnliehen zurückstehen. • 

In den letzten Jahren beschäftigte er sich, wie bereits 
erwähnt, nachdem er 20 Jahre in der Mathematik nicht 
mehr schriftstellerisch thätig gewesen war, und iudciu er 
ein bereits wol disponirtes in manchen Einzelheiten aus- 
geführtes Werk Uber den Magnetismus bei Seite legte, wie- 
der mit analytischer Geometrie. Ebenso wie er früher den 
Raum als aus Ebenen zusammengesetzt sich dachte, wobei 
er an einer Stelle bereits auf die Grade als Raumelement 
hinwies, so fasste er jetzt denselben als aus Linien (Axen 
oder Strahlen) bestehend auf. Die enorme Trjigweite die- 
ser neuen Anschauung, namentlich tür die Mechanik, deren 
erste Resultate er 1865 in den Philosoph. Trans, veröffent- 
lichte, ersah er sofort und arbeitete er sonder Ruh noch 
Rast an seinem neuen Werke, treu unterstutzt von seinem 
Assistenten und Schttler Herrn Dr. Klein, der nach dem 
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leider so fHlhen Tode das begonnene Werk im Geiste 
Pllleker^s fortgesetzt. 

Diese „neue (icomctrie" des Raumes, gegi ündct auf die 
Betrachtung der graden Linie als Rauraeleraent (Leipzig 
1868 und 1869) behandelt vorzüglich die linearen Complexe 
sowie die zweiten Grades^ wobei Plücker sich besonders 
mit den von ibm „Oomplexflftehen'^ genannten Flächen vier- 
ter Ordnung und Olasse begch&ftigt 

Die Tragweite dieser nenen Anschannngen, welche die 
Geometrie des Raumes TÖUig umzugestalten scheinen^ ist 
allseits anerkannt nnd zeigen die Arbeiten, die auf diesen 
Gegenstand sich beziehen, dass die neue Geometrie sich 
der Aufmerksamkeit der Mathematiker erfreut. 

Als Lehrer war Pllicker äusserst anregend; der Vor- 
trag enthielt eine grosse Menge zum Nachdenken zwingender 
Gedanken. Er fasste seine Pflicht als Docent sehr streng 
auf; die Vorträge in der Experimental-Phjsik waren ele- 
mentar, da er wol wnsste, dass yon den Abiturienten der 
rheinischen Gymnasien in dieser Hinsicht nicht viel vor- 
ausgesetzt werden durfte. Dagegen waren seine Vorlesun- 
gen Uber Optik und über analytische Geometrie tief ein- 
gehend. Als Examinator war er durchaus loyal; bei nicht 
zu hohen Anforderungen hielt er jedoch mit Energie darauf, 
dass wenigstens diesen vollständig genfigt werde. Wesent- 
lich ist es daher seinen rastlosen Bemühungen mit zu danken, 
dass allmählich sieh der Stand der Gymnasien in der 
Rheinprovinz in Bezug auf iMathematik gebessert hat und 
die Realschulen zu ihrer hohen Bedeutung ftir die allge- 
meine Bildung gelangt sind. Wenn auch crstcre Anstalten 
meist noch nicht den billigen Anforderungen in Mathematik 
und ^^atorwissenschaffcen vollständig genügen, so ist die 
Schuld hiervon nicht so sehr in der Ausbildung tüchtiger 
Lehrer in Bonn, sondern in ganz andern Verhältnissen zu 
suchen, deren Erörterung nicht hieher gehört. Unter den 
Studirenden der Medizin, die sich möglichst (nach den ihnen 
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in den Anstalten eingeimpften Ideen) von den NatnrwiBsen- 
sehaften zn emaneipiren sncbten, war Plflcker, der wie be- 
reits gesagt bei ttnsserst gciirigen Fordemngen docb we- 
nigstens eine Einsicht in die Naturerscheinungen verlangte, 
m Folge einiger schlechter Examina in den Ruf eines ge- 
linde gesagt nicht „tVeundlichen" Examinators gekommen. 
Dagegen stand er bei nllen Mathematik und Physik Au- 
direnden sowie bei den Phannacenten — Plttcker hatte sich 
vielfach um die Gründung eines phamiaceutischen Instituts 
in Bonn bemttbt und war nach dessen Gründung Director 
desselben geworden — In höchster Achtung und grosser 
Beliebtheit, so dass letztere ihm den sicher ehrenden Bei- 
namen „Vater Pliieker" gaben. T^nter seinen nälieren Schü- 
lern zog er immer die geistig- stiel)enden an sicli, sprach mit 
ihnen Uber die verschiedensten Theile des Studiums, wies 
znrecht) erlüärte, sprach endlich bei solchen, die auf seine 
stets genialen Ideen eingingen, auch viel von seinen eig- 
nen Arbeiten. Stets suchte er einen, den er in alle seine 
Forschungen, namentlich auch in der Physik einweihte. 
Einfach in seiner Lebensweise begann er jeden Ta^ schon 
früh seine Arl)eit; waren es solche ttlr die Universität oder 
die schritiHiche Abfassung der Resultate seiner geistigen An- 
strengungen, so schrieb er den ganzen ihm zu Gebote 
stehenden Vormittag ohne sich selbst von seiner treuen 
Gattin, die in liebevoller Sorge um den, namentlich in den 
späteren Jahren, bisweilen kränkelnden Mann ihn unter al- 
lerlei Verwänden zu stOren suchte, in seiner Arbeit unter- 
brechen zu lassen. Seine Mahlzeit war meist sehr einfach, 
doch sah er gern, wenn Gäste daran Theil nahmen. Nach 
Tisch zog er sich in seine Arl)eitsstube wieder sehr bald 
zurück und durchblätterte er hier zunächst die Zeitschriften 
und ihm zur Ansicht zugesandten Bücher. Nur diejenigen 
Aufeätze und Werke, die direct mit seinen Arbeiten zu- 
sammenhingen, las er genau durch, von den ttbrigen ver- 
schaffte er sich nur eine allgemeine Uebersicht Um 4 Uhr 
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pflegte er in oiiieni Kreise, der sich täglich um diese Zeit 
bei seiner Gattin versanimelte — zu ihnen gehörten Pro- 
fessoren, Privatdocenten und Jüngere Leute, deren aufstre- - 
bende Talente Pltteker mit scharfem Blieke erkannt hatte, 
und die er an sieli zog — eine Tasse leichten Thee zn 
nehmen. Die interessanten Gespräche, die sich hier ttber 
die neuesten Entdeckungen in* allen Zweij^en der Wissen- 
schaften, tiber UniversitUts - Angelegenheiten u. s. f. ent- 
wickelten, werden noch allen, die Je daran Theil zu nehmen 
Gelegenheit hatten,, in schönster Erinnerung sein. Plticker 
selbst hörte dabei meist zu, sobald er aber eingriff,. konnte 
man immer sicher sein, dass sein klarer Kopf grade das 
Richtige erfasst hatte und er nun in präciser Form den 
Schwerpunkt hervorhob. Unter diesen täglich sich einfin- 
denden Gasten waren es namentlich lange Zeit die Professo- 
ren Schopen, Lassen, v. Feilitzsch, Römer, Laudolt, Frantz, 
Hittorf sowie die beiden leider so früh verstorbenen Beer 
und Baumert, welche immer neuen StofS zu anre-gender Un- 
terhaltung mitbrachten. Gegen 5 Uhr begann PlUcker im- 
mer wieder seine angestrengte Arbeit bis zum Abendbrod, 
bei welchem er wieder gern Freunde sah, mit denen er tlber 
seine Arbeiten sprechen konnte. Zu Zeiten, wo er expe- 
rimentelle Untersuchungen machte, war seine ganze Zeit 
diesen gewidmet. In den Ferien arbeitete er so l)isweilen 
von Morgens S'/o bis 2 Uhr und Nachmittags von 4' 2 bis 
8V« auf dem physik. Cabiuctc. Alle seine Arbeiten waren 
in seinem Kopfe vollständig fertig, ehe er sie auf dem Pa- 
piere niedepd^eb; und alle die ihm bei den physikali- 
schen Untersuchungen zur Seite gestanden, vergass er nie 
am Ende des entsprechenden Aufsatzes zu erwfthnen. 

In den Ferien reiste Plücker sehr häufig, meist an 
solche Plätze, wo er mit Männern der Wissenschaft ver- 
kehren, seine Erfahrungen mit den iliren austauschen 
konnte; und überall sah man den im Aiilrroton bescheideneu 
in der Wissenschaft so hoch stehendeu Mann gern kom- 
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meii und öffuete ihm als Freund das Hans, lu England 
war er namentlich mit Faraday, Wheatstone, Sylvester, 
• Stokes, Gassiot, Cayley, Hoffmann, Grove u. s. f. befreun- 
dety in Paris verkehrte er mit Jonqui6re, Bertrand, Chasles, 
Hennite, den Mechanikern Rhumkorff, Hempel und dem 
Abbö Moig;no, dessen lebhafter Charakter Plttcker fesselte. 
In Italien waren es vorzüglich Cremona, Matenod, mit de- 
nen er verkehrte. Unter den deutschen Gelehrten waren 
es ausser den Professoren Magnus, Mathematiker, und Mit- 
scherlicli in Berlin, hauptsächlich Süddeutsche, wie von 
Ettingshausen, Grailich, Sehrötter, Ntirremberg u. s. f., mit 
denen er in näherer Beziehung stand. Wenn er sich auch 
zuweilen ans den Pflanzstätten der Wissenschaften in 
ländliche Einsamkeit znrttckzog, um in Altanssee im Salz- 
kammergut oder in Bellagio am Comersee sich ansznnihen 
nnd irische Kräfte zn sammeln, so arbeitete er dock auch 
an diesen Plätzen unaufhörlich nnd vergass tiber seinen 
Beschäftigungen häufig die Auffrischung seiner Kraft in der 
Natur. 

Seine Stellung als Professor an der Universität fasste 
er sehr streng dahin auf, dass er auch auf die Entwick- 
lung nnd Fortbildung der Rheinischen Anstalt grosses Ge- 
wicht legte. So verdankt das akademische Lesezimmer, 
anf welchem alle bedeutenden wissenschaftlichen Zeitschrif- 
ten, viele Zeitungen gehalten und alle neu erscheinenden 
Schriften autgelegt werden, seine Entstehung nicht zum 
geringsten Theil den Bemühungen Pliicker's. der auch von 
Anfang an eine lange Reihe von Jahren Director desselben 
war; noch jetzt wird immer seine Billigkeit und Gerech- 
tigkeit, namentlich bei Berttcksiehtignng von Wünschen 
vielfach gertthmt. FrOher bestand ftlr die Pharmacenten 
in Freussen nur die eine Prüfungs-Oommission in Berlin; 
später traten noch solche an andern Universitäten in's Le- 
ben; nur für Kheinland und Westphalen wurde keine ge- 
gründet. Unermüdlich war Plücker thätig, den Widerstand 
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zu brechen, der die GrtinduDg des phamaccutischen In- 
stitute in Bonn rerhinderte. Endlieh im Frttlgahre 1862 
wurde dasselbe eröfhet und Pltlcker war von Anfang an 
Dirigent. Ebenso war er thätig itlr Gründung des mathe- 
matischen Seminars, das er mit Lipschitz zusammen leitete. 
Für die Errichtung der landwirthschaltlichen Akademie in 
Poppelsdorf sowie namentlich im Vereine mit dem zeitigen 
Curator für die Herstellung des chemischen Laboratoriums 
u. s. f. hatte er ebenfalls sich keine Mähe verdriessen las- 
sen. Diese Bemühungen, die seitens des Staates durch 
Verleihung des roiihen Adler-Ordens 3. Glasse mit der Sdileife 
und durch Ernennung zum Geheimen Begierungs-Rathe an- 
erkannt wurden, sowie sein jederzeit collegialisehes Auf- 
treten machten ilm im Kreise seiner Collegen allgemein 
beliebt. Zweimal wurde er zum Rector der Universität 
und viermal zum Dekan der philosophischen Facultät er- 
wählt. 

Liebenswürdig im Umgang, ein treuer Freund, der zn 
allen Zeiten seinen Freunden mit Bath und That zur Hand 
ging, ein grosser Denker und ein angestrengt im Dienste 
der Wissenschaft Arbeitender, streng gegen sich selbst, 

mild im Urthcilc über Andere, Gentleman in jeder Bezie- 
hung wird er bei allen, die ihm näher standen, treu im 
Gedächtnisse bewahrt bleiben als das Beispiel eines recht- 
lich denkenden Mannes und eines der grössten Gelehrten. 
Der grosse Zug, der seine Leiche am 25. Mai zur letzten 
Buhestätte begleitete, und zu dem aus Nah und ^em Hun- 
derte Yon daakbaren SehfOem aus allen Theilen Bheinlands 
bei der Trauerkunde vom Tode des geliebten Lehrers her- 
beigeeilt waren, gab Zeugniss von der Achtung und der 
Liebe, die er bei allen in reichstem Maasse verdienter Weise 
gefunden. 
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Verceichniss der Abhandlungen nnd Werke' 

von Pliicker. 

A. Mathematik. 

1. Aoalyseos applicatio ad geometriam aliiorem et mechaoi- 
cam. Bonnae 1824. 

2. Thtor^es' et problemes sur le'coatact des sectionB coni- 
qnes Ann. de math^. p. Gei|fonne t. XVII. (1826.) 

8. Recherche d*ime construction graphique du cercle oscola- 
tenr pour les Hgnes du aecond ordre. Ibidem. 

4. Memoire snr les oontacts et intersections des ceroles. Ib. 
t. XVIIL (1827.) 

5. Reoherches sur les courbes alg^briqnes de tous les d^gr^. 
Ib. t. XIX. (1828.) 
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